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Donnerſtag, den 5. Januar. 


Telegraphiſche Depeſchen 


der Thorner Zeitung. 
Officielle Kriegs⸗Nachrichten. 
Angekommen 3 Uhr 15 Min. Nachm, 
Verſailles, den 3. Januar. Vor Paris auf der 
Oſtfront am 3. dieffeits lebhaftes Geſchütz feuer, wel⸗ 


ches der Feind nur aus Fort Nogent ſchwach erwie⸗ 


dert. v. Podbielski. 
Boulzicourt, 3. Januar. Meziéres iſt geſtern 
Mittag 12 Uhr von preußiſchen Truppen beſetzt 
worden. Ueber 2000 Gefangene gemacht, darunter 
98 Offiziere 106 Geſchütze erbeutet, und viele Vor⸗ 
räthe an Lebensmitteln. 

v. Woy na. 


Tagesbericht vom 4. Januar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 
— Die in den letzten Wochen den deutſchen Armeen 


nachgeſendeten Verſtärkungen können auf windeſtens 60,000 
Mann veranſchlagt werden und dürften binnen den näch— 


ſten drei Wochen, wo die Recruten von 1870 vollſtändig 


ausgebildet ſein werden, die Zahl von 150,000 Mann 


wahrſcheinlich noch überfteigen. 


Es ſind ſomit die Maß⸗ 
regeln zur Abwehr auch den verzweifeltſten Anftrengungen, 
eine Befreiung der hart bedrängten Hauptſtadt herbeizu⸗ 
führen, diesſeits theils bereits in Vollzug geſetzt, theils in 


der Ausführung begriffen. 


Mit dem Falle von Paris, der Ende dieſes Monats 
zu erwarten ſteht, iſt aber das Schicksal Frankreichs ent⸗ 
ſchieden, was dagegen auch behauptet werden mag. Im 


Beſitze des Mittelpunktes der franzöſiſchen Eiſenbahnen, 


ſowie des ganzen Verlehrsſyſtems, an der Hand einer 
Armee von mehr als 800,000 tapferen, kriegsgeübten 


Streitern, gegenüber den entmuthigten und geſchlagenen 
Heeren Frankreichs, wird es der deutſchen Politik und 


der deutſchen Kriegführung nicht ſchwer fallen, in Paris 


eine Friedenspartei zu organiſiren, die ſich im Lande 
Gehör zu verſchaffen wiſſen wird. Aus welchen Elemen⸗ 


ten jene Partei zuſammengeſetzt ſein wird, wen ſie zum 


Führer haben wird, läßt ſich heute noch nicht entfernt 
errathen. Die Bonapartiſten haben zwar ihr Spiel noch 
nicht aufgegeben, ſie haben in ihrem Intereſſe Journale 


gegründet und überſchütten das europäiſche Publikum mit 


Broſchüren, die für die Wiederherſtellung des Napoleoni⸗ 


ſchen Kaiſerthums Propaganda machen; allein der Erfolg 


mindert? 


dieſer Agitation muß als ein unmöglicher erſcheinen bei 
der ganz allgemeinen Verachtung, welche ſich der Napo⸗ 
leonismus in Frankreich zugezogen hat. Weit mehr 
Chancen ſcheinen die Orleans zu haben, die ſich allerdings 
augenblicklich noch ſchweigend im Hintergrund halten, für 
— ——— y—ꝛhſ— Y — 


Holland und das deutſche Reich. 


Schon 1869 beſchrieb unſer Volks⸗Naturkundiger 
Nicht, dec Nebenbuhler des entſchlafenen Goltz, eine Reiſe 
nach Holland und erweckte dort in unſerem Rheindelta 
ſehr unangenehme Gefühle durch die Weiſſagung, daß über 
kurz oder lang der deutſche Bund fertig werden und dann 
auch nothgedrungen das Mündungsgebiet feines Haupt⸗ 
ſtroms erobern müſſe, » unbewaffnet“ wie er jagte, durch 
das bloße landsmannſchaftliche Bundesbruderbedürfniß. 

Jetzt nach Gründung oder Wiederherſtellung des deut⸗ 
er Reichs leſen wir in holländiſchen Blättern folgende 
Säge: 

28 Doch, wir wiſſen nan einmal, daß die Annec⸗ 
tirung von Elſaß und Lothringen ganz in Uebereinſtimmung 
mit der ewigen Gerechtigkeit If; auch wenn die annectir⸗ 
ten „Brüder und Schweſtern“ ſich in ihrer Ballſtierigkeit 
unbehaglich dabei zu fühlen behaupten. Sie ſind krank 
und fo fie nicht ſelber ärztliche Hülfe anrufen, muß man 
ſie mit Gewalt kuriren, ſowie Scanarelle in dem „Kranken 
wider Willen“ bei Moliece ſeinen Jacguelin fragt, ob er 
einige kleine Arzneimittel nöthig finde? und als der ihm 
ſagt: „Wer? ich? Ich bin wunderbar wohl!“ hinzufügt: 
Um fo ſchlimmer! Dieſes große Wohlſein iſt ſehr bedenk⸗ 
lich uud es wird Dir gutthun, eine kleine liebliche Medi⸗ 
zin einzunehmen. . . Du biſt voll Anti⸗Medizinſucht und 
mußt mediziniren, wir wollen Dich ſchon zur Vernunft 
bringen! — Iſt es nun zu verwundern, daß die Sym⸗ 
paibie für Deutſchland, die im Anfang des Krieges ſo 
ganz gerechtfertigt ſchien, ſich nun allmählig überall ver⸗ 
Nun es deutlich wird, daß nicht nur Verthei⸗ 


welche ſich jedoch ſchon ſehr gewichtige Stimmen in Frank⸗ 
ich erheben und vie ohne Zweifel von der deutſchen 
Bundesregierung ſowohl wie von den neutralen Mächten 
werden protep irt werden. Wie dem aber auch ſei, die Zeit 


reich 


iſt nicht mehr fern, wo der Fanatismus der Franzoſen nur 


noch einen ſehr untergeordneten Faktor bilden, u. durch die 
erſchütterndſten Thatſachen belehrt, zur Ernüchterung gelan⸗ 
Wir dürfen deshalb mit der größten Ruhe 
und Beſtimmtheit das baldige Ende des blutigen Dramas 


Se. Majeſtät der König 


gen wird. 


im Weſten erwarten. 
Verſailles, 2. Januar. 
hielt beim Neujahrsempfange im Schloſſe von Verſailles 


am 1. Januar 11½ Vormittags folgende Anrede: „Große 


Ereigniſſe haben geſchehen müſſen, um uns an dieſem Orte 


und an dieſem Tage zu vereinigen und Ihrem Helden⸗ 


muthe, Ihrer Ausdauer, ſowie der Tapferkeit der von Ihnen 
geführten Truppen habe ich es zu verdanken, daß es bis 
zu dieſen Erfolgen gekommen iſt. Aber noch find wir 
nicht am Ziele, noch liegen große Aufgaben vor uns, ehe 
wir zu einem ehrenvollen und dauerhaften Frieden gelan⸗ 
gen können. Ein ſolcher Friede iſt uns gewiß, wenn Sie 
gleiche Thaten, wie ſie uns bis zu dieſem Punkte geſührt 
haben, auch weiter vollbringen. So können wir getroſt 
in die Zukunft ſchauen und erwarten, was Gott nach ſeinem 
gnädigen Willen über uns entſcheidet.“ 
Bordeaux, 2. Januac, Nachmittags. (Auf indie 
rectem Wege.) Bei der geſtern ſtattgehabten republikani⸗ 
ſchen Demonſtration hielt Gambetta eine Anſprache, in 
welcher er zunächſt ſein Vertrauen auf einen ſchließlichen 


Erfolg ausdrückte; dieſer Erfolg ſei der Ausdauer und 


Zähigkeit Frankreichs zuzuſchreiben und er ſei wohl verdient, 
weil Frankreich nicht an ſich ſelbſt gezweifelt habe und im 
ganzen Weltall allein die Sache des Rechts und der Ge— 
rechtigkeit repräſentire. Die Verantwortlichkeit für Unfälle, 


welche Frankreich betroffen haben, ſei der kaiſerlichen Re- 
gierung zuzuſchreiben, welche die Macht und Größe Frank⸗ 
reichs in ſyſtematiſcher Weiſe geſchwächt habe. Im wei⸗ 


teren Verlauf der Rede tadelt Gambetta die Taktik der 
Gegurr der Republik, welche die Legitimität derſelben be— 
ſtreiten in einem Augenblick, wo die Republik Paris in 
einen Zuſtand „geweihter Unverletzlichkeit“ verſetzt habe, wo 
ſie das am 4. September erfüllte, welches darin beſtand, 
die Ehre des Landes zu retten, die Vertheidigung zu 
organiſiren und die Ordnung aufrecht zu erhalten. Man 
möge übrigens die Republuk nicht verwechſeln mit den 
Männern, welche augenblicklich die Regierung in Händen 
haben und nur durch den Zufall und die Ereigniſſe an 
das Ruder gelangt ſeien. Wenn dieſelben ihre Aufgabe 
erfüllt hätten, welche darin beſtehe, die Fremden aus dem 
Lande zu vertreiben, fo werden fie von der Regierungsge⸗ 
walt zurücktreten und ſich dem Urtheil ihrer Mitbürger 
unterwerfen. Die Aufgabe aber, welche fie noch zu er: 


füllen haben, ſchliege zwei weſentliche Bedingungen in ſich. 


digung des deutſchen Vaterlandes, ſondern Sucht nach 
troberung von fremdem Grundgebiet (seit Jahrhunderten 
8 mehr zu Deutſchland gehörig) in den Vordergrund 
ritt?! 
Man bedenke geneigteſt, wie nahe die Beweisführung 
liegt: 1648 ward Elſaß abgetreten und Holland aus dem 
deutſchen Reichsverband förmlich entlaſſen. Im Kriege 
um den Ober⸗ und Mittelrhein nehmen wir den Elſaß 
zurück; im Kriege um Luxemburg und den Niederrhein 
auch Holland!! — 

Eine bittere Stimmung klingt daher auch durch 
Folgendes: 

„Die Familie Hohenzollern hat doch Glück in der 
Welt gemacht! Von Burggraf Markgraf, von Markgraf 
Kurfürſt, von Kurfürſt König, von König endlich in unſern 
Tagen Kaiſer! ... Sie iſt nun fo hoch geſtiegen, daß 
fie auf Erden unmöglich höher kann. .. Nein! fo hoch 
waren vor 170 Jahren die ſtolzeſten Gedanken noch nicht 
geſtiegen. Unzweifelhaft ward ein ſehnender Blick nach 
Barbaroſſas Prunkjuwel geworfen; aber ach! ſolche Illu⸗ 
ſionen, ſo herrliche Träumereien mußte man ſich dazumal 
aus dem Kopf ſetzen! .. . ach! es war eine harte Wahr⸗ 
heit; aber eine Wahrheit war es: König ſollt Ihr wohl 
werden, doch weiter bringen ſollt Ihrs nie! — Aber doch! 
in unſerm 19. Jahrhunderte ſpukte ſchon gleich zu Anfang 
ſolche Kaiſeridee vor der Auſterliger Schlacht herum. Dann 
kam die Burſchenſchafts⸗Sehnſucht“) nach dem deutſchen 
Kaiſerreich und man munkelte wieder bereits vor 48 vom 
Preußenkönig als künftigen Kaiſer. Ja, endlich, 1849 kam 
das Frankfurter Parlament überein und machte mit Mühe 


Die ausgezeichneten Wote find Deutſch aus dem Original, 


Die erſte derſelben ſei die Gewährleiſtung und die Achtung 
der Freiheit Aller, und zwar einer völligen, unbeſchränk⸗ 


ten Freiheit; die zweite Bedingung beſtehe darin, daß alle 


insgeſammt dem Recht und der Gewalt der Regierung 
Achtung zollen; die Sprache ſolle frei ſein wie der Ge⸗ 


danke, doch nur bis zu jener verhängnißvollen Grenzſcheide, 


wo Worte und Gedanken ſich in Entſchlüſſe und Thaten 
verwandeln. Werde dieſe Grenze überſchritten, ſo könne 
man auf ein energiſches Einſchreiten der Regierung rech⸗ 
nen, deren einzige Grundlage die öffentkiche Meinung ſei. 
Die öffentliche Meinung iſt es, welcher wir Ausdruck 
geben und der wir dienen, und nur jener Meinung ver⸗ 
ſtehen wir zu dienen, welche dahin geht, das deſpotiſche 
Regiment zu bekämpfen, das zu nichts weiter als zur Be⸗ 
friedigung dynaſtiſcher Gelüſte diente. 

Bordeaux, 2. Januar. (Auf indirectem Wege.) 
Nachrichten aus Paris vom 30. December Abends zufolge 
waren die Maires der Stadt Tages zuvor auf der Prä⸗ 


fectur unter dem Vorſitz Jules Favre's zu einer Ver⸗ 


ſammlung berufen worden, welche acht Stunden dauerte. 
Die Discuffion erſtreckte fi auf die Vertheidigung von 
Paris und die Haltung einzelner Mitglieder der Regie⸗ 
rung. Delescluze und ſeine Anhänger griffen Trochu, 
Favre und Picard auf das Lebhafteſte an, allein die Idee 
der Mäßigung gewann die Oberhand und die Verſamm⸗ 
lung beſchränkte ſich darauf, den Wunſch auszuſprechen, 
es mögen die militäriſchen Operationen mit der größt⸗ 
moglichen Energie und Thatkraft fortgeſetzt werden. — 

London, 3. Januar. Die „Times“ verſichert, daß 
nach den aus guter Quelle ihr zugehenden Nachrichten 


die Capitulation von Paris als nahe bevorſtehend ſei. 
Auf die von der engliſchen Regierung am 29. December 


erhobenen Reclamationen wegen der Verſenkung englischer 


Schiffe bei Duclair ſoll geſtern eine Erwiderung des 


Grafen Bismarck eingetroffen ſein, welche ſich bedauernd 


über den Vorfall äußert, eine ſofortige Unterſuchung, for 


wie eventuell angemeſſene Entſchädigung verheißt. 


Deutch band 


Berlin, den 3. Januar. In der öſterreichiſchen 


Depeſche vom 26. v. M., welche hier große Befriedigung 5 


* 


hervorgerufen, erklärt der Reichskanzler, daß er die neueſte 
Geſtaltung Deutſchtands als einen Act von größter hiſto⸗ 


riſcher Bedeutung betrachte und daher eine fern re Die 


cuſſion des Prager Friedens nicht mehr für erforderlich 


halte. Sodann theilt der Reichskanzler mit, daß der 


Kaiſer von Oeſterreich perſönlich die Hoffnungen theile, 


= 


welche man in den maßgebenden Kreiſen der öſterreich⸗ 


ungariſchen Monarchie auf die freundſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen zu dem neuen deutſchen Reich ſetze, für welches der 
Kaiſer die wärmſten Sympathien hege. 


LEE EEE 
eine „Berfaſſung' für das „Vereinigte Deutſchland“. Eine 
Deputation kam nach Berlin mit der Römiſchen Krone. 
D, man kann ſich recht vorſtellen, wie Fried. Wilhelm IV. 
ſeligen Andenkens beinah „feine Seele“ verſündigte durch An⸗ 
nahme der Kaiſerkrone aus den Händen von Gagern, 
Grimm, Dahlmann, Gervinus und dergl. revolutionärem 
Geſindel. — Glücklich kam der rechtgläubige Fürſt noch 
bei Zeiten zur Beſinnung und wollte lieber König bleiben 
von Gottes Gnaden als Kaiſer werden durch die Gnade 
der Revolution. Die Deputation begriff ſchnell, daß Fr. 
W. IV. nicht vom Pfade abzubringen ſei; ſie mußte ſelbſt 
durch unliebſame Behandlung fühlen, wie wenig Gemein⸗ 
ſchaft es gab zwiſchen dem frommen König und dem revos 
lutionären Zuſammenrotten! Troſtlos verließen fie Berlin. 
Die „deutſche Einheit“ in Stücken. — — Glücklicher 
erſter Wilhelm! Du ſollſt die Kaiſerkrone annehmen, 
ohne Deine Seele zu verſündigen! „Graf von Bismarck“ 
hat Dir den Weg gewieſen, auch ohne — revolutionäre 
Maßregeln (2) Deutſchland zu einen! und ſchon blicken 
die Diamanten der herrlichen Kaiſerkrone Dir nicht von 
ſo fern mehr entgegen. Der König von Baiern ſchrieb 
an ſeinen „freundlich lieben Bruder und Vetter“ von 
Sachſen. Wir müſſen unſern lieben Bruder und Vetter 
zum Kaiſer machen. Alle Fürſten und freien Städte fallen 
bei .. und durch ganz Deutichland widerhallt der Ruf: 
„Es lebe hoch der Kaiſer Wilhelm von Deutſchland!“ 

„Die Deutſchen meinen nein, das deutſche Kaiſerthum 
ſei hergeſtellt. Unſre „gemüthlichen“ Nachbarn vergeſſen 
ſich ſehr! Das deutſche Kaiſerreich beftand nur in ihren 
patriotiſchen Geſchichtsbüchern, woraus die Schulknaben 
auf Koſten der hiſtoriſchen Wahrheit Vaterlandsliebe ler⸗ 
nen ſollten. 


Pr: 


Das „heilige römiſche Reich“ des Mittelal-r 


Zeichnungen berückſichtigt werden ſollten. 


klage iſt bei dem Aufſehn, 
Angeklagten hervorrief, 


definitiv übernommen habe, da der Gerichtshof die Frage 


— Der Staaksgerichtshof nahm heute die am 16. 
December v. J. wegen Krankheit eines der Angeklagten 
vertagte Verhandlung der Anklage wegen Landesverraths 
gegen mehre Bankiers wieder auf. Dem Richterkollegium 
präſidirte der Vicepräſident des Kammergerichts, Herr v. 
Mühler, als öffentlicher Ankläger fungirte der Oberſtaats⸗ 
anwalt Adelung. Angeklagt ſind 1.) der Bankier Georg 
Güterbock, bis zum Schluſſe des vorigen Jahres Mitin⸗ 
haber der hieſigen Bankfirma Moritz Guͤterbock & Co., 
preußiſcher Unterthan; 2.) der Rentier Julius Kulp in 
Frankfurt a/ M., nach der Annexion Frankfurts aus dem 
preußiſchen Staatsverbande ausgeſchieden und als Fran⸗ 
zoſe naturaliſirt; 3.) der Bankier Meyer St. Goar in 
Frankfurt a/ M., preußiſcher Unterthan; 4.) der Kaufm. 
Guſtav Heinrich Levita, in Mainz geboren, in Antwerpen 
domizilirt. Sämmtliche Angeklagte ſollen, als Inländer, 
reſp. Ausländer, während des gegenwärtigen Krieges durch 
Handlungen im Inlande dem Feinde wiſſentlich Vorſchub 
geleiſtet haben, und zwar durch Zeichnungen auf die von 
der franzöſiſchen republikaniſchen Regierung ausgeſchriebene 
Anleihe von 10,000,000 Lſtr. und find deshalb Güter⸗ 
bock und Kulp des vollendeten, St. Goar und Levita des 
verſuchten Landesverraths angeklagt. Als Defenſoren fun⸗ 
girten für Güterbock der Rechtsanwalt Prüm, für Kulp 
und St. Goar der Rechtsanwalt Leſſe, für Levita der 
Rechtsanwalt Ahlemann. — Der Thatbeſtand der An⸗ 
welches die Verhaftung der 
wohl noch fo bekannt, das wir voa 
der Wiedergabe deſſelben abſehen dürfen. — Die Ange⸗ 
klagten erklärten ſich für nichtſchuldig. Güterbock giebt zu, 
im Auftrage des zufällig bei ibm anweſend geweſenen 
Chefs der Handlung Soria in Turin bei vier Londoner 
Häuſern Zeichnungen von 40,000 Lſtr. aufgegeben, dar⸗ 
auf Interimsſcheine im Betrage von 17,000 Eſtr. erhal⸗ 
ten und die bezüglichen Anzahlungen geleiſtet zu haben; 
allein er ſei ſich dabei der Strafbarkeit feiner Handlung 
nicht im entfernteſten bewußt geweſen, auch habe er den 
Zweck der Anleihe nicht gekannt, da ihm der Proſpekt über 
dieſelbe erſt am 28. October, alſo nach Schluß der Zeich⸗ 
nungen, zuging. Das ganze Geſchäft ſei nichts weiter 
wie eine Gefälligkeit gegen Soria geweſen, verdient habe 
er dabei nichts. — Kulp beruft ſich auf den Wortlaut 
ſeiner Auftragstelegramme an ſeinen Schwiegerſohm Pecze⸗ 
nik in London, um dazuthun, daß er an der Börſe 
für 4000 Eſtrl. bereits gezeichnete und gehandelte 
Interimsſcheine kaufen wollte; ſeit 1852 betheilige er 
ſich auf dieſe Weiſe an jeder franzöſiſcheu Anleihe, nie 
durch Subſeription. Von dem Zweck der Anleihe will 
auch er keine heſtimmte Abnung gehabt haben, man könne 


nie gewiß wiſſen, was ein Finanzminiſter mit dem Gelde 


anfange. — St. Goar hat geſtändigermaßen Zeichnungen 
im Betrage von 10,000 Lſtrl. bei Worms u. Co. in Lone 
don beſtellt, wurde jedoch abgewieſen, weil keine deutſchen 
Aus Zeitungs- 
notizen habe er geſchloſſen, die Anleihe ſei von Morgan 


bereits feſt übernommen und ſolle zu Couponzahlungen 


verwendet werden. — Levita behauptet, ſein Auftrag an 
das Londoner Haus bezog ſich nicht auf die Zeichnung 
von 5700 Eſtrl. ſondern auf Auskunftsertheilung über die 
Anleihe überhaupt und über die genannte Summe im 
Speciellen. Das müſſe der Wortlaut ſeines Telegramms 


Rt ergeben. — Die Beweisaufnahme beſchränkte ſich auf die 


Verleſung des Proſperts der Anleihe und der telegra⸗ 
phiſchen Korreſpondenz zwiſchen den Angeklagten u. ihren 


Londoner Kommittenten, ohne daß die Sachlage dadurch 


weſentlich geklärt wurde; ſelbſt die ſtreitigen Worte in den 
Depeſchen Kulps und Leoitas konnten nicht definitiv nach 
der einen oder der andern Seite gedeutet werden. Ebenſo 
konnte die von der Vertheidigung unter Beweis geſtellte 
Thatſache nicht erhärtet werden, daß Morgau die Anleihe 


— — 


ters war ein ganz anderes Weſen als der (jetzt unter dem 
Einfluß revolutionärer Volksbeſtrebungen zu Stande ge⸗ 
brachte) neue „Deutſche Einheitsſtaat“. Jenes war die 
großartige Idee einer Weltmonarchie, das in den Köpfen 
der bedeutendſten Männer des Mittelalters herumſpukte. 
Das jetzige iſt ein Werk der revolutionären Nationalitäts⸗ 
Ideen in unſerem 19. Jahrhunderte.. Jenes wollte 
und ſollte alle Chriſten vereinen und zwang daher auch 
bereits Polen, Böhmen, Ungarn, Italien, halb Frankreich 
und beinah ſelbſt (. den lid.) Spanien unter die Hut des 
Einen Kaiſers, des weltlichen Vergegenwärters von Gott 


und Beſchirmers der heiligen Kirchen⸗Spitze, des Papſtes 


als geiſtlichen Hauptes der ganzen Chriſtenheit. — Jenes 
war daher ein römiſch Kaiſer⸗Weltreich und nichts Natio⸗ 


nales! nur zufällig vom deutſchen Stamm in Europa ge⸗ 


ftügt. Ein deutſches Kaiſerreich aber gab es noch nie 
zuvor. Die Fürſtliche Spitze der deutſchen Nation hieß 
Konig. Erſt Otto erhielt vom Papſt die Kaiſerkrone. 
Ludwig, Konrad, Heinrich J. hießen nur Könige der 
Deutſchen. Will alſo König Wilhelm wirklich das Kaiſer⸗ 
reich wiederherſtellen, dann hütet Euch: Polen, Böhmen, 
Ungarn, Schweiz, Italien, Provence, Burgund, Nieder⸗ 
land und Belgien!!! 

Aber auch Deutſchland Wehe, wenn ſein neuer 
„Kaiſer“ Pius dem IX. zu Hülfe zieht als ein moderner 
Pipin! Wehe Europa! Wehe der Bildung, ſo das „neue 
Reich“ anſtatt ſeinen Beruf als Bildungsſtaat des 19. 
Jahrhunderts zu erfüllen, die Bahnen wieder aufſuchen 
geht des „heil. Röm. Reichs“, die nicht zu kräftig natio⸗ 
nalem Leben hinleiten, nur zur „dummen“ mittelalterlichen 
Eroberung! a 

Das Kaiſerreich iſt keine Germaniſche Einrichtung, 


fo formulirte: „Iſt erwieſen, daß Morgan an die fran⸗ 
zöſiſche Regierung Zahlung leiſtete, ehe die Anleihe zur 
Subscription aufgelegt wurde?“ — Darauf begannen 
die Plaidoyerd, die bei Poſtſchluß noch nicht beendet 
waren. 

— Centralregierung. Es handelt ſich im Mo⸗ 
mente in maßgebenden Regionen um den Plan der Gin 
führung einer Centralregierung in den oceupirten fran⸗ 
zöſiſchen Landestheilen. Man denkt dabei an eine oberſte 
Verwaltungsbehörde, welcher Delegirte der Generalräthe 
als geſetzgebender Factor beigegeben werden ſollen. Offen⸗ 
bar herrſcht die Abſicht vor, mit einer Juſtitution dieſer 
Art die Brücke zu jener conftituirenden Verſammlung zu 
ſchlagen, mit welcher in Ermangelung einer geſetzmäßigen 
Regierung der Frieden abgeſchloſſen werden könnte. Es 
würde die Selbſtſtändigkeit der Provinzen, ſomit die De⸗ 
centralihation im weiteſten Maßſtabe gefördert und ſo eine 
Organiſation angebahnt werden, welche gleichzeitig Garan⸗ 
tien für die Erhaltung des Friedens bieten würde. Die 
deutſchen Präfecten in den occupirten Landestheilen haben 
Berichte an ihre Regierungen eingeſendet, aus welchen 
hervorgeht, daß der wohlhabende und gebildete Theil der 
Nation der Parteiregierungen müde iſt. Man wünſcht 
von dieſer Seite, daß in den beſetzten Provinzen die Ge⸗ 
neralräthe etwa nach Metz einberufen würden, wo ein 
proviſoriſcher Statthalter an der Spitze einer Centralver⸗ 
waltung ſeinen Sitz ſo lange zu nehmen hätte, bis der 
Friede abgeſchloſſen und eine feſte Regierungsgewalt in 
Paris eingeſetzt iſt. (Wie oben berichtet iſt, ſteht die 
Berufung des Hrn. Wagener nach Verſailles mit dieſem 
Plane in Verbindung.) — ö 


—— —.. —. — —— 


Aus land. 


Frankreich. Der alte Adel Frankreichs nimmt thätigen 
Antheil an der Vertheidigung des Vaterlandes, und dient 
dem Republikaner Gambetta mit demſelben Eifer wie 
einem legitimiſtiſchen Herrſcher. In der Loire⸗Armee, und 
zwar in der Mobilgarde, kämpfen augenblicklich die fol⸗ 
genden Mitglieder der alten franzöſiſchen Nobleſſe: Paul 
de Chevreuſe, Bruder des verſtorbenen Herzogs v. Luyn es 
der Marquis de Sabran, Graf de Charette, Vicomte de 
Rongé, Frangoid de Baſtard, Roger de Mauni, Auguſte 
de Coueſſin, Graf de Juigne, Marquis de Caſtellane, 
Vicomte de Monteſſon, Antoine de Gontant Biron, Gon⸗ 
tran de Montesquiou, Hubert de Montesquiou, Marquis 
de Briſſae, M. de Bouille, M. de Vertamont, Marquis 
de Beauffort, M. de Pracantal, Roger de Terves, Vi⸗ 
comte de Sapinaud, M. de Gouzon Matignon, Graf de 
Lentelhae und Vicomte de Gironde. 
in der ſtehenden Armee Mitglieder der Familien Harcourt, 
Rohan, Chabot, Talleyrand, Polignac, La Tour du Pin ꝛc. 

— Die allerſeltenſten Exemplare des zoologiſchen 
Gartens von Paris ſollen noch erhalten geblieben ſein, 
dagegen ſcheinen die Antilopen, Yaks, Biſons, Kängeruhs 
x. ganz und gar vertilgt. Ein Gourmand empfiehlt für 
künftige Diners Antilopenkeule mit Känguruhnieren als 
etwas wahrhaft Köſtliches. . 

Italien. Die aus Rom telegraphiſch gemeldete 
Nachricht, daß die preußiſche Regierung dem Papſte für 
den Fall, daß er Rom zu verlaſſen wünſche, Fulda als 
Reſidenz angeboten habe, entbehrt allen und jeden Grun⸗ 
des, da den verläßlichſten Nachrichten zufolge kein von 
Seite des Papſtes auf die Verlegung ſeines Sitzes ab⸗ 
zielendes Anſuchen an Preußen gerichtet wurde. Der 
Papſt bleibt jedenfalls in Rom und es iſt bereits feſt⸗ 
gelegt, daß derſelbe ſich bloß während der Anweſenheit 
des Königs in Rom nach Caſtel Gandolfo zurückziehen 
wird. — Es beſtätigt ſich, daß der Papſt den jungen 
König von Spanien von der Excommunication, welcher 
er als Mitglied des italieniſchen Königshauſes verfallen 


es iſt ein ſauberes Roman'ſches Denkbild auf deutſchen 
Stamm gepfropft ..... von Conſtantinus M. via 
Carolos M. Otto M. und Friedericus Barbaroſſa auf 
den „gemüthlichen“ Wilhelm gekommen! Ach, wozu 
müſſen ſich doch die lieben deutſchen Nachbarn allzeit 
lächerlich machen, auch wann fie das Ernſteſte vor 


aben? 

5 „ . . Ein Wilhem Gieſebrecht iſt wie die andern 
großen Geſchichtsforſcher der Deutſcheu an dieſer gan zen 
Begriffsverwirrung ſchuldig. Da wird ein Otto M. ja 
ſogar ſchon Karl d. Gr. ein leibhaftiger Ernſt Moritz 
Arndt! .. Wir „glimlachen“ über die kinderhaftige 
aber doch auch kindliche Neigung unſerer Brüder im Oſten 
und ſtimmen ſo lachend mit ein in den tauſendfach wider⸗ 
hallenden „Neudeutſchen“ Nationalſchlachtruf: „Es lebe 
hoch der Kaiſer Deutſchlands!“ 

Viel ärger und erbitterter ſchmähen natürlich die Hol⸗ 
länder jetzt über den Luxemburger Handel: 

. Graf von Bismarck iſt wohl bei Gortſchakoff in 
die tartariſche Grobheitslehre gegangen. Der große 
Staatsmann von Deutſchland hegt Mitleid für die armen 
Irren, die ſich noch erwärmen für allerlei phantaſtiſche 
Ideen von Recht. Die ideologiſchen Theoretiker! „Macht 
geht vor Recht“ war einmal das Machtwort, womit er 
die Preußiſchen „Fortſchrittsmannen“ beleidigte. „Macht 
geht vor Recht“ iſt denn auch der erſte Artikel in Bis⸗ 
marck's voͤlkerrechtlichem Geſetzbuch geworden... Man 
ſollte ſonſt meinen, daß von einer gemeinſam eingegangenen 
Verbindlichkeit nicht Jeder der Contrahenten ſich vollkom⸗ 
men auf eigene Hand losſagen könnte. Doch kommt mir 
nicht mit dergleichen „Sentimentalitäten“ vor den, alles 
nur nicht ſentimentalen, Bundeskanzler. Sagt ihm nicht: 


Außerdem dienen 


in Holland bitter beklagt. 


war, abſolvirt und ihm ſeinen apoſtoliſchen Segen vor 
ſeiner Abreiſe zugeſchickt hat. — 
K —.. 3 — 


Provinzielles. 

— Der Bauer Liſſack zu Chriſtfelde bei Schlochau 
hatte vor einiger Zeit der „Königin von Preußen“ drei 
eigens zu dieſem Zwecke gemäſtete Gänſe mit der Bitte 
überſandt, je eine dem Könige, dem Kronprinzen und dem 
Prinzen Friedrich Carl übermitteln zu laſſen. Derſelbe 
iſt jetzt durch ein Schreiben aus dem Hauptquartier zu 
Verſailles in Kenntniß geſetzt worden, daß die Allerhöch⸗ 
ſten Herrſchaften die fette Liebesgabe mit freundlichſtem 
Danke entgegen genommen haben. 

— Aus dem Schwetzer Kreiſe, 31. December 
(Gr. Geſ.) Es giebt im menſchlichen Leben weit ſchreck⸗ 
lichere Scenen, als fie die Phantaſie eines Romanſchrei⸗ 
bers auch nur zu erfinden vermöchte. Aber es iſt wenig⸗ 
ſtens ein Troſt, zu wiſſen, daß jo manches Elend nicht 
da wäre, wenn man ihm zu begegnen verſtanden hätte; 
— freilich ein leidiger Treſt! Die neuliche Mittheilung, 
den Hungertyphus in der Kolonie Neu⸗Klungwitz betref⸗ 
end ergänzen wir heute auf Grund der Schilderung 
eines Augenzeugen. Die Krankheit brach in einer Familie 
aus, die im Herbft dieſes Jahres in ein kaum fertig aus⸗ 
gebautes, vollſtändig naſſes Gebäude eingezogen war. Der 
Mann erkrankte zuerſt, bald darauf die Frau und auch 
die drei Kinder. Niemand im Dorfe hatte eine Ahnung 
von dem grenzenloſen Elende in dieſer Familie. So lagen 
ſie in der ungeheizten, naſſen Wohnung, ohne Pflege und 
ſelbſt ohne Nahrung, — der Mann an dem einen Ende 
des ärmlichen Beties, die Frau am andern; die Kinder 
auf einem Stroblager, das kaum mit Lumpen bedeckt 
war. Die Frau ſtarb, während der Mann bewußtlos 
dalag; erſt als er die Kälte der Leiche empfand, wurde 
es ihm klar, daß ſeine Frau geſtorben war. Aber er 
konnte ſich vor Schwäche nicht erheben; die Kinder ebens 
falls nicht. Zufällig kam der benachbarte Krugbeſitzer 
bald. darauf in die Wohnung der Unglücklichen; er ſchickte 
eine Frau zur Pflege und machte Meldung an's Land⸗ 
rathsamt. Der Arzt conſtatirte den Hnngertyphus, ver⸗ 
ſchrieb Wein und Fleiſchextrakt; der Landrath ſandte fünf 
Thaler zur Beſchaffung der nothwendtzften Bedürfniſſe; 
denn in der ganzen Behaufung fand ſich auch nicht eine 
Spur von Lebensmitteln; mittlerweile gingen auch vom 
Dominium Klungwig Fleiſch, Milch und andere Nahrungs- 
mittel ein. — Von hier verbreitete ſich die Krankheit 
leider auch in andere Häuſer, wo bisher nicht die mindeſte 
Noth geherrſcht hatte. Wie iſt es aber möglich, daß der 
Mangel in einer Familie ſo groß werden kann? Es 
fehlt doch, namentlich im Sommer, nicht an lohnendem 
Verdienſt. Aber es giebt leider ſo viele Leute, die nicht 
arbeiten wellen, Leute, die im Sommer nicht daran den 
ken, für den Winter zu ſorgen, und ſich für dieſe Zeit 
auf andere Hilfsmittel verlafjen. Nun befigt jener Mann, 
in deſſen Familie die Krankheit zum Ausbruch kam, über⸗ 
dies 14 Morgen Acker, die doch mindeſtens Kartoffeln 
und Roggen bringen müſſen, ſoviel der Haushalt bedarf. 
Aber es läßt ſich nicht ernten, ohne daß man den Acker 
beſtellt und beſaͤet hat. Dazu hatte dieſe Familie nicht 
einmal Zeit finden können, die wenigen Kartoffeln, die 
ſie erzeugt hatte, einzubringen; ſie liegen heute noch in 
der Erde. Ja es gäbe viel weniger Elend in der Welt, 
wenn die Menſchen es zu bekämpfen verſtänden. — Für 
den augenblicklichen Bedarf jener armen Familie iſt ge⸗ 
ſorgt, — und weiterer Noth wird auch geſteuert werden. 
Glücklicherweiſe find, wie wir hören, keine neuen Erkran⸗ 
kungen vorgekommen. — 

Elbing. — Auf die bereits täglich taftfindende Ver⸗ 
ſpätung der Züge hat nicht nur der ungemein ſtarke Per⸗ 
ſonen⸗ und Eilgut⸗Verkehr, ſondern auch die jetzige Kälte 


‚ihr ſeid unehrlich!“ oder er wird Euch mit jeinem küh⸗ 
len gräflich uckermärkiſchen Ariſtokratengrinſen hohnlächelnd 


antworten: „Och ja! dat weet ik wel, dat behuft ji mi 
uit te vertellen, maer siht ji: Mackt gaat voren Recht!“ 

„Rußland und Preußen (doch ja nicht Deutſchland) 
verkündigen alſo eine neue Lehre: 

„Jeder der contrahirenden Mächte hat das Recht, 
wo und wann es ihr behagt zu verkündigen, daß es etwas 
in der Welt nun auf einmal giebt, wodurch ein Tractat 
als aufgehoben erachtet zu werden ſcheinen kann — ohne 
daß ein anderer Beweis beizulegen nöthig iſt, als eine 
bloße Erklärung des zurücktretenden Contrahenten (oder 
beſſer gejagt: Vertragsbrüchigen) und 
Kanonen!“ 3 

Wir möchten die lieben ſtammverwandten und jetzt 
als jo herzlich und opferluſtig bewährten Freunde und 
Freundinnen Hollands, denen dieſe Zeilen zu Geſichte 
kommen, wohl fragen: 

‚St, es beſſer, geradezu den Vertrag brutal aber 
klar zu kündigen? oder ihn zu drehn und zu deuteln, wie 
die alten Diplomaten, auch Hollands, bei dem bekannten 
Iusqu à la mer, mais pas jusque dans la mer!—?« 

NB. Der Tod von unſeres Königs Schweſter wird 
l Sie ſoll äußerſt wohlthätig 
und ehrlich fromm geweſen ſein. — Wie nahe ſtehen ſich 
doch beide Völker mit eng verwandtem faſt zuſammenge⸗ 
wachſenem Regentenſtand. Hat Riehl nicht Recht? Wir 
gehören zu einander! — 


— — — die 


— 


enthaltenen oberflächlichen Angaben über die heſſiſche Di⸗ 
viſion. Die Berichtigungen ſind nur in ſo weit berück⸗ 
ſichtigt, als die urſprünglich Vermißten, die nachher als i 
Todte oder Verwundete aufgefunden wurden, von der Zahl 
der Vermißten abgezogen und derjenigen der Todten u. 
zugezählt worden find. Die Garde partfcipirt an den 
Verluſten mit 356 Offizieren, 20 Fähnrichen, 8875 Mann 
und hat außerdem 225 Vermißte. Bei 12. Regt. Inf. 
überſteigen die Verluſte die Zahl von 1000 Mann. Den 
ſtärkſten Verluſt an Mannſchaften hat das 6. Regiment 
mit 1284 Mann und 173 Vermißten. Die ſärkſten Ver⸗ 
luſte an Offizieren (59) hat das 74. Regin ent; 12 Res 
gimenter (Inf.) haben zwiſchen 40 und 50 Offiziere ver⸗ 
loren, 17 Regimenter zwiſchen 30 und 40, 26 Regimen⸗ 
ter zwiſchen 20 und 30. 22 Regimenter haben weniger 
als 10 Offiziere verloren, 4 Regimenter haben noch gar 
keinen Offizier verloren. Die ſtärkſten Verluſte an Ver⸗ 
mißten haben das 16. Regt. (544 Vermißte), das 57. 
Regt. (260 Vermißte) das 58. Regt. (176 Vermißte), 

— Ueber den Zeitpunkt der Wahlen zum deut⸗ 
ſchen Reichstag iſt noch keine Beſtimmung getroffen. Der 
Zuſammentritt des deutſchen Reichstages müßte ſpäteſtens 
Ende Februar oder Anfang März erfolgen, da die von 
dem norddeutſchen Reichstage Ende November bewilligte 
Anleihe zur Fortführung des Krieges bis dahin verbraucht 
ſein dürfte, was etwas über 30 Mill. Kriegskoſten pro 
Monat ergiebt. Von Wahlverbereitungen der Parteien 
iſt noch kaum die Rede. Die 18 Erſatzbataillone, welche 
in den eroberten Feſtungen des Elſaſſes und Lothringens 
gegenwärtig die Beſatzung bilden, find je zwei verſchiede⸗ 
nen Regimentern der acht älteren Provinzen, zwei dem 
Gardecorps entnommen. Wie es heißt, wären die in 
Rede ſtehenden Truppentheile bereits dazu auserſehen, er⸗ 
forderlichen Falls, nach dem Eintritt des Friedens, als 
Beſatzung der Feſtungen und anderer Orte in den ge⸗ 
nannten Landen zu verbleiben. 


u Locales. 

— Mondfinſterniß. rei 6. d. tritt eine 
Mondftüſtern lein Siel il e 55 der Monde 
ſcheibe werden nur zwei „Drittel verdunkelt — und beginnt 
Abends um 9 Uhr 8 Min, erreicht ihren größten Umfang 10 
Ubr 18. Min. und endet 12 Uhr 8 Min. i 

— der grei-Aönigsmarkt begann geſtern (d. 3. d.) um 11 
Uhr und währt bekanntlich 8 Tage. Die Zahl der Jahrmarkts⸗ 
buden auf dem Altſt. Markte, wie der Verkäufer von Aus⸗ 
wärts iſt ſehr gering. Es iſt zu verwundern, daß bei der 
großen Kälte u. bei dem mit Gewißheit vorauszuſehenden Aus⸗ 
bleiben von Käufern noch auswärtige Verkäufer überhaupt ein⸗ 
getroffen ſind. i 

— Ans dem Feldpofbriefe eines Thorner Maurergeſellen, 
welcher zur Krankenpflege eingezogen war, in Lille in franzö⸗ 
ſiſche Gefangenſchaft gerathen war, erſehen wir, daß das fran⸗ 
zöſiſche Publikum ſich nicht ſonderlich anſtändig gegen preußiſche 
Gefangene beträgt. Der Beſagte ſchreibt an ſeine Frau, daß 
er am 15. v. Mts. gefangen genommen wurde bis zum 28. v. 5 
Mts. in Lille bat ſitzen müſſen, bis er aus feiner Gefangen⸗ 7 
chaft über Belgien nach Preußen entlaſſen worden iſt. i 5 

„Dieſe Tage der Gefangenſchaft rauben uns jedem 10 Sa 
Jahre des Lebens, ich bin es nicht im Stande zu beſchreiben, a 
wie ſchlecht es uns gegangen iſt. Erſtens mußten wir in dies 
ſer Kälte auf dem Boden ohne einen Halm Stroh liegen, nur ax 
mit dem Mantel bedeckt Zweitens erhielten wir alle Tage 
nur Brod mit Waſſer als Lebensmittel. Drittens dienten 5 
wir Läuſen zum Futter und endlich wurden wir zur Schau und I 
zum Spott der Menſchen ausgeftellt Die Civiliſten befpude 
ten uns, ſtießen, verfluchten u. drohten uns zu ermorden. Man 0 
ſetzte uns Revolver auf die Bruſt und ſchrie: kaput Prussien! 0 
Gott ſei Dank, daß wir das überſtanden haben.“ : 5 

— Der Bufland der Crottoire zur Zeit iſt ſehr bedrohlich. } 
Man hat zwar auf denſelben die gefrorenen Schneemaſſen größ⸗ 
tentheils entfernt, aber dennoch einen argen Uebelſtand herbei⸗ 
geführt. Die Trottoire ſind nämlich ſo glatt, daß Perſonen 
ſehr häufig niederfallen und es wunderlich iſt, daß Arm-, oder 
Beinbrüche noch nicht vorgekommen ſind. Dieſer totale Uebel⸗ 
ſtand iſt doch durch Schütten von Aſche oder Sand ſo leicht zu 
beſeitigen. f 

Die Chriſibeſcheernug, welche der Vaterländiſche Frauen⸗ 

Verein für die Kinder der von hier zur Fahne einberufenen 
Landwehrmänner vorbereitet hatte, faud am Sonntag d. 1. 
d. Mts. im Hintergebäude der Diakoniſſen-Auſtalt ſtatt. ? 

— Drei Brände find in dieſen Tagen vorgekommen, bei 
zwei Glashäuſern, von denen das eine auf dem Altſtädt. Kirch⸗ 
bofe durch den Brand ganz zerſtört worden iſt, und auf einem 
Gehöft in Zlotterie. 

— Ueber die in der Bildung begriffenen Garviſonbataillone 
erfahren wir folgendes: Die Bataillone werden in einer 
Stärke von 602 Mann formirt und in drei Compagnien ein⸗ | 
getheilt werden. An Offizieren erhält das Bataillon 1 Ba⸗ a 
taillonscommandeur, 3 Hauptleute, 3 Premierlieutenants, 7 
Secondelieutenauts inel Adiutant, 1 Stabsarzt und 1 Aſſi⸗ 5 
ſtenzarzt, welche die chargenmäßigen Competenzen erhalten. 
Stehen in dieſen Stellen Kavallerie⸗, Artillerie-, Ingenieur, 
Pionier⸗ oder Trainoffistere, jo erhalten fie das Gehalt ihrer 
Waffe. Die aus dem Militärdienſt ausgeſchiedenen Perſonen 
des Unteroffizierſtandes, welche mit Offizierſtellen beliehen 
werden, beziehen die Competenzen der Sec.⸗Lieuts., reactivirte 
Offiziere ohne Rückſicht auf die Stelle, in der fie verwendete = 
werden, die Competenzen ihrer Charge, wobei es keinen Unter⸗ a 
ſchied macht, ob dieſe Offlziere petentirt oder nur characteriſirt 3 
ſind. Die bisherigen Adjutanten der Landwehr⸗Bezirkscom⸗ 
mandos, welche in den Garniſonbataillonen Verwendung finden, 
erhalten event. das Mehr ihres früheren Einkommens als 
extraordinär. Mannſchaften des Gefreiten- und Gemeinen⸗ 
ſtandes, welche nicht mehr militärdienſtpflichtig, für die Dauer 
des mobilen Verhältniſſes freiwillig wieder eingetreten ſind, 


gerichtet und vermögen gewiß mehr als jede andere Mit⸗ 
theilung ein unverfälihtes und unmittelbares Zeugniß von 
dem Zuſtande der Dinge und der Stimmung in der 
feindlichen Armee zu geben. s 

„In Deinem Briefe ſchreibſt Du mir, daß es Dir 
nicht ſcheine, als ſei ich entmuthigt. Nein, ich war es 
nicht, ich habe immer gehofft bis zu dieſem Tage, ich habe 
immer geglaubt, daß wir doch endlich triumphiren müßten, 
da wir für die beſte Sache und die edelſten Grundſätze 
kämpften. Nun denn, jetzt geſtehe ich Dir, daß ich jetzt 
nichts mehr hoffe. 

Nicht die Furcht, nicht das Elend, das uns umgiebt, 
erzwingen mir dieſes Geſtändniß, nein, ſondern der ein⸗ 
fache geſunde Menſchenverſtand giebt mir dieſe Worte ein. 
Vor 6 Wochen hatte ich Gelegenheit, die Streitkräfte der 
Loire⸗Armee zu ſehen, ich war voll Vertrauen. Ich ſagte 
mir, das iſt eine herrliche Armee an Zahl u. Ausrüſtung 
und vornehmlich an Intelligenz, denn die Infanterie be 
ſtand aus Mobilen, zum größten Theile wenigſtens. Ich 
hoffte, daß eine Armee, die da wußte, wofür ſie ſich ſchlug 
und deren Soldaten in dem Eifer, zum Wohle des Vater⸗ 
landes zuſammenzuſtehen, ſich überboten, daß ſolche Trup⸗ 
pen die größten Erfolge erringen würden. 

Ich ſehe jetzt, daß weder die Stärke des Charakters 
noch der Eifer etwas gegen die Kanonen des Gegners 
vermögen. Die ganze Loire⸗Armee iſt aufgelöſt, zerſtreut 
nach allen Seiten hin. Welcher traurige Anblick bot ſich 
uns drei Tage in Vendome dar! Zuerſt die armen Ver⸗ 
wundeten des 15. und 16. Corps, welche ſich ſeit mehre⸗ 


Einfluß. Durch dieſe ſpringen oft die gußſtählernen 
Radreifen an Wagen und Maſchinen, wie es am 27. d 
Mts. bei dem Corierzug II. der Fall war. Während 
der Fahrt zerſprang bei Inſterburg ein Radreifen der 
Maſchine, in Königsberg ein Reifen des Packwagens. 
Ein Gleiches traf an demſelben Abend den von Königd- 
berg kommenden Lokalzug. Zwiſchen Schlobitten und 
Güldenboden zerſprang an dem letzten Wagen, der mit 
Vieh beladen war, ein Reifen und eine Achſe zerbrach. 
Der Aufmerkſamkeit des Lokomotivführers gelang es, den 
Zug bald zum Stehen zu bringen und ſomit größeres Un⸗ 
glück zu verhüten. Das Vie h, welches ſich in dem Wa⸗ 
gen befand, erlitt keinen Schaden. 5 

— In Johan nisburg (Oſtpr.) hat ſich in den 
jüngſten Tagen ein großer Unglücksfall ereignet, indem 
ein kleiner Hund, welcher von der Tollwuth befallen 
wurde, 12 Perſonen gebiſſen, von denen meheere bereits 
die Krankheit haben erkennen laſſen. 55 

Danzig. Seit Menſchengedenken hat ſich in den 
däniſchen Gewäſſern nicht fo früh Eis gezeigt, als in dieſem 
Winter. Der Sund und Drogden find jo vollſtändig zu⸗ 
gefroren, daß ſie mit Schlitten befahren werden können. 
Zwei von den hieſigen Schiffen („Martha“ und „Düppel“) 
ſind in den letzten Tagen unter einem Koſtenaufwand von 
12,000 Thlr. glücklich nach Elſenör eingebracht; eine Ans 
zahl anderer Schiffe (darunter auch einige Danziger) ſind 
mit dem Eiſe nördlich fortgetrieben und hat man über 
dieſelben bisher noch keine weitere Nachricht. Die Schiffe 
„Alexander“, Albion“ und „Manteuffel“ find in ſchwediſche 
Häfen eingelaufen, da ſich viel Eis im Kattegat zeigt. 
Durch den ſtrengen Winter erwachſen unſerer Rhederei, 
die ohnehin durch den Krieg ſehr empfindlichen Schaden 
erlitten, ſehr bedeutende Verluſte. 


———— 


— 
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O wie herzzerieißend iſt der Anblick aller dieſer 
Dualen! Es iſt viel Blut gefloſſen, und wir 
ſind geſchlagen worden. Man will es verheimlichen, aber 
unglücklicherweiſe hatten wir den Beweis vor Augen. 
Und das hat mich vollſtändig aus allen Illuſionen ges 
riſſen. Wir ſahen in Vendome Soldaten von allen 
Armee⸗Corps ankommen, ſie wußten nicht, wo ihr Re⸗ 
giment war, die Artillerie war ohne Kanonen, die Pferde 
der Kavallerie konnten ſich nicht mehr auf den Beinen 
balten — kurz, es kann nichts Traurigeres geben, als 
dieſe Soldaten zu ſehen, die an Allem Mangel litten. Alle 
diejenigen, welche wir fragten, ſagten, daß es ganz unnütz ſei, 
ſich zu ſchlagen, fie für ihre Perſon rechnen nicht auf den ge⸗ 
acer Erfolg. Sie haben gethan, was ſie gekonnt und 
nichts dabei erreicht. Sie ſind vollſtändig demoraliſirt. 
Die preußiſche Artillerie macht mit ihren Kanonen, was 
wir mit unſeren Gewehren machen, nämlich Pelotonfeuer. 
Sie haben, ſagten unſere Soldaten, ſo viel Kanonen, als 
fie fortbringen können. Und jo ift die Loire⸗Armee aus⸗ 
einandergegangen; ſie wird vollſtändig neu organiſirt wer⸗ 
den müſſen; nur glaube ich, wird das nicht viel helfen, 
es fehlt ihr vor Allem ein General, und ich fürchte, es 
wird ſich keiner finden. — Was ſoll nun geſchehen — 
was wird Gambetta anfangen? Ich will mich nicht aus ⸗ 
ſprechen, aber der Miniſter ſpielt ein hohes und gewag⸗ 
tes Spiel. Nach meiner Meinung mußte er das Land 
befragen und durfte er nicht dieſe ungeheure Verantwor⸗ 
tung auf ſich laden, denn am Ende: Einer muß der Be⸗ 
ſiegte ſein, und wenn man die Chancen der kriegführen⸗ 
den Parteien abwägt, ſo, fürchte ich, wird es Frankreich 
ſein müſſen. Wie ich ſchon geſagt habe, nicht die Furcht, 
fondern die geſunde Vernunft heißt mich jo ſprechen, wie 
ich es hier gethan habe.“ 

Dieſer Brief iſt ein Ausdruck der allgemeinen Stim⸗ 
mung. Eine allgemeine Hoffnungsloſigkeit beginnt ſich 
der Gemüther der Franzoſen zu bemächtigen; die Leute 
erwehren ſich noch, ſich das einzugeſtehen, aber das Gefühl 
der Ohnmacht iſt mächtig geworden in dem Einzelnen, 
wie in der ganzen Bevölkerung. Man fängt bereits an, 
nicht mehr den Feind anzuklagen, ſondern ſich ſelbſt; mau 
ſucht die Schuld im eigenen Hauſe, bei den Machthabern 
des eigenen Landes. Der Franzoſe kann die ihm noth⸗ 
wendige Aiſance des Lebens einige Zeit entbehren, jetzt 
fängt ihm dieſe Entbehrung an unerträglich zu werden. 
Verkehr und Handel ſtocken; am beſten ſind noch die klei⸗ 
nen Leute daran, die auf die Straße einen Tiſch ſtellen 
und dem Soldaten die nothwendigſten Bedürfniſſe ver⸗ 
kaufen, dieſe erhalten wenigſtens baar Geld; die größeren 
Kaufleute könnten Geſchäfte machen, aber ſie haben keine 
Waaren, ſie haben dieſelben nach dem Süden in Sicher⸗ 
heit gebracht und beklagen dies tief. Leute, die 30,000 
Franken Renten haben, beſitzen keinen Sou baar Geld, 
ſind genöthigt, ihre Bedürfniſſe beim Bäcker und Fleiſcher 
zu borgen. Das baare Geld iſt in den Banken oder 
außer Landes gebracht. N 

— Die Verluſte ſeit Beginn des Krieges. Die 
erſchienenen Verluſtliſten bis incl. 126 conſtatiren einen 
Abgang an Todten und Verwundeten von 12 Generalen, 
206 Stabsoffizieren, 2691 Subalternoffizieren, 909 Feld⸗ 
webeln, Wachtmeiſtern, Vicefeldwebeln, Vicewachtmeiſtern, 
Fähnrichen, Stabstrompetern, 5384 Sergeanten, Unterof⸗ 
fizieren, Regiments⸗ und Bataillons⸗Tambouren, Trompe⸗ 
tern, 2 Geiſtlichen, 100 Aerzten, Lazarethgrhülfen, 53,541 
Gefreiten, Spielleuten Gemeinen. An Vermißten ſind 
aufgeführt: 1 Stabsoffizier, 25 Subalteroffiziere, 15 Feld⸗ 
webel zc., 198 Unteroffiziere zc., 5 Aerzte ꝛc. 6858 Ge— 
meine. Die Summe des Abgangs ſtellt ſich auf 2935 
Offiziere und 67,012 Mann für die 12 preußiſchen Ar- 
meecorps nach der Friedensformation, für die neue For⸗ 
mation, die Landwehr und die badiſche Diviſion. In 
obiger Zahl ſind nicht miteinbegriffen die in Liſte 7 


— Eine terredung mit der Königin Au⸗ 
guſt a. Cin Epraiat-&orrelpondent des „ NewporfHerald⸗ 
ſchildert in dieſem Blatt eine Unterredung, die er mit der 
Königin Auguſta von Preußen gehabt. Wir entnehmen 
ſeinem Vericht Folgendes: 8 = 

„Ich richtete an Ihre Majeftät eine Frage über den 
angeblich wenig freundlichen Empfang des Grafen Bene— 
detti durch den König. f 

„Die betreffenden Thatſachen find arg übertrieben 
worden,“ erwiederte die Königin. „Einige Tage vorher 
hat Herr Benedetti noch bei mir in Koblenz geſpeiſt. Er 
begab ſich dann nach Kiſſingen in Urlaub, da er ſich 
unwohl fühlte und eine Cur brauchen wollte. Als ich 
ihn bei dieſer Gelegenheit ſah, hatten weder der König 
noch ich einen Gedanken an die Möglichkeit eines Bruches 
zwichen den beiden Regierungen. Ich bin nach den da- 
mals geführten Geſprächen überzeugt, daß der Kaiſer dem 

Grafen Benedetti nicht die Erlaubniß gegeben, hätte, ſei⸗ 
nen Poſtcu zu verlaſſen, hätte ſelbſt er damals ſchon die 
Abſicht gehabt, Feindſeligkeiten zu beginnen. Nein es 
war nicht der Wunſch des Kaiſers einen Streit mit 
Preußen zu provociren, er kannte zu gut die Gefahren, 
welche eine derartige Differenz über ſeine Dynaſtie bringen 
konnte. Unglücklicherweiſe gingen einige Mitglieder der 
Regierung ihreiſeits vor, und der Kaiſer wurde genöthigt 
der öffentlichen Meinung nachzugeben.“ 

„Glauben Eure Majeſtät, — ſagte ich alsdann — 

daß es möglich ſei, eine Modification der von Graf Bis⸗ 
marck aufgeſtellten Friedensbedingungen zu erlangen.“ 
Die Königin antwoitete vorſichtig, aber in einer Art, die 

ihrem Frauenherzen Ehre machte! „Wir haben uns nicht 
nur mit der Gegenwart zu beſchäftigen; unſere künftige 

Sicherheit zwingt uns, Bedingungen zu ſtellen, an die 
wir ſonſt nicht mehr denken würden, doch hoffe ich, die 
Friedensbedingungen werden ſo ausfallen, daß ſie kein 
feindliches Gefühl, noch den Wunſch nach einer Erneuers 
ung des Kampfes hinterlaſſen. Gott weiß es, daß 
Eroberungsſucht nicht den König und feine Räthe bei ih⸗ 
ren Eutſchließungen geleitet hat, fie können ſich irren in 
dem Uitheil, was als Garantie zu fordern ſei, allein wenn 
fie ſich irren, ſo find fie jedenfalls gegenwärtig von der Rich⸗ 
tigkeit ihres Urtheils überzeugt.“ 

Ihre Majeſtät ſprach dann von den Anſtrenguugen, 
die für Abſchluß eines Waffenſtillſtandes gemacht wurden. 
Sie drückte dabei den Wunſch aus, daß der Krieg beendet 

werde, ohne daß die Nothwendigkeit heranträte, Paris zu 
bombardiren. Ueber leßtere Möglichkeit ſprach fie ſich 
mit rührenden Worten aus. Außer den schrecklichen Men⸗ 
ſchenopfern und den Zerſtörungen von Eigenthum, zu denen 
dieſe Maßregeln führen müßte, ſchien fie namentlich auch 
den Einfluß zu beklagen, welchen ein etwa ſtattfindendes 
Bombardement von Paris auf die künftigen Beziehungen 
der beiden Staaten üben würde. Sie laubt, daß die 
Franzoſen den Deutſchen niemals die Zerſtörung ihrer 
prächtigen Hauptſtadt vergeben werden, und daß ſie nur 
dann glauben würden, Genugthuung erhalten zu haben, 
wenn ſie eines Tages Gleiches mit Gleichem vergelten 
könnten. Faſt möchte ich noch den, allerdings ſehr reſer⸗ 
virt wiedergegebenen Gedanken der Königin annehmen, ſie 
habe einen Einfluß auf die Vertagung des Bombarde⸗ 
ments geübt.“ . 

er Stimmung in Frankreich. Die Räu⸗ 
mung von Vendome durch die Loire⸗Armee geſchah jo 
plötzlich, daß eine Menge von Papieren, die blick 10 der 
Eile zurückgelaſſen hatte und welche einen Einbli Tien 
Zuſtand der Dinge gewähren, in die Hände unſerer Trup⸗ 
pen gefallen iſt. Wir ſind in der Lage, einige Stellen aus 
dem Briefe eines Soldaten der Mobilgarde hier wieder⸗ 
zugeben. Die Zeilen ſind an den Vater des Schreibers 


An 


erhalten die Capitulantenzulage von 15 Sgr. pro Mann und 
Monat extraordinär. Gefreite des Beuxlaubtenſtandes bezie⸗ 
hen ohne Rückſicht auf den Etat ſämmtlich die Gefreitenlöh⸗ 
nung, event. extraordinär. Die Unterhaltungskoſten der in 
der Formation begriffenen Garniſonbataillone, die bekanntlich 
zum Garniſondienſt und zur Bewachung der Kriegsgefangenen 
beſtimmt ſind, betragen, wie uns verſichert wird, per Bataillon 
und Monat 3070 Rtl. 

— Craject über die Weichſel. Bei Culm zu Fuß über die 
Eisdecke, bei Graudenz zu Fuß bei Tag und Nacht, bei Ma⸗ 
rienwerder zu Fuß bei Tag und Nacht. 

— Der franzöſiſche Oberſt Jauſſier, welcher aus Graudenz 
entwichen, iſt, wie dem G. G. von der Grenze geſchrieben wird, 
nebſt ſeinem Burſchen über Straßburg glücklich nach Rypin 
entkommen und von dem dortigen ruſſichen Truppencomman⸗ 
deur nach Warſchau geſchickt worden. 

— literariſchts. Victoria. Illuſtrirte Muſter- und Modes 
zeitung.“ (Abonnements⸗Preis pro Quartal 20 Sgr.) Wir 
können nicht umhin, dieſe verhältnißmäßig ſehr billige Muſter⸗ 
und Modezeitung, welche auch im vergang. Jahrgang der Damen⸗ 
welt viel Brauchbares und Angenehmes gebracht hat, nochmals 
auf's Wärmſte zu empfehlen. Eine Zeitung, welche zugleich 
Vertreterin des Nützlichen und Schönen iſt, kann ja nicht an⸗ 
ders als bildend wirken, und anerkennenswerth iſt es, daß die 
Victoria jeder Art von Begabung Etwas zu bieten ſucht. 
Kein Wunder alſo, daß ſie auch in jedem Stand zahlreiche 
Verehrerinnen gefunden hat. Den Unbemittelten zeigt ſie 
Wege, ſich ehrenvoll Erwerb zu ſichern; die Begüterten ſchützt 
fie vor Unthätigkeit und langer Weile. Sie regt eben ſo ſehr 
die Luſt zur Arbeit an, als ſie den Geſchmack bildet. Für die 
Erholungsſtunden ſorgt fie durch erheiternde, anſprechende Er⸗ 
zählungen, Gedichte ꝛc. oder durch muſikaliſche Beigaben; ſinn⸗ 
reiche Räthſel, Rebus und Röſſelſprung- Aufgaben ſollen den 
Scharfſinn üben, während die „kleine Zeitung auf dem letzten 
Blatt der belletriſtiſchen Nummer jedes Mal über literariſche 
Neuigkeiten Auskunft giebt. 

Sollte allenfalls da und dort ein Gemahl zürnen, wenn 
ſeine Gattin ſich zu ſehr in ein Modebild vertieft, — die gro= 
ßen colorirten Modekupfer, welche jeder Arbeitsnummer beige⸗ 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die mangelhafte Reinigung der auf 
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Original -Staats- Loose 
sind gesetzlich zu spielen erlaubt. 


geben werden, find allerdings ſehr verführeriſch — ſo verſöhne 
ihn die lockende Zugabe aus Heſekiels Kochbuch, die, richtig 
ausgeführt, niemals verfehlen wird, ſeinen Mittagstiſch mit 
einer erheiternden Exquickung zu zieren. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 

— Dr. Strousberg, als Bevollmächtigter der Conceſſionäre 
rumäniſcher Eiſenbahnen, erklärt, daß die Zahlung der Zinſen 
der rumäniſchen Eiſenbahn⸗Obligationen nicht von der Aus⸗ 
tragung der Differenzen mit der rumäniſchen Regierung ab⸗ 
hängig gemacht ſei und am 31. März k. J. an den gewöhn⸗ 
lichen Stellen erfolgen werde. Gleichzeitig erklärt der diplo⸗ 
matiſche Agent der rumäniſchen Regierung, Hr. Steege, die 
Regierung werde ihre Verpflichtungen in Bezug auf die von 
ihr garantirten Actien erfüllen. 
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Börſen⸗Rericht. 


Berlin, den 3. Januar. er. 


Heuds: Schluß feſt. 
Kur: Banensten nn 7694 
Warſchau 8 Tage . 76/8 
Pom Pfandpriefe 6785/4 
Weſtpreuß. do. % )) 178104 
Poſener do, neue ? 8 827 
Amen 9510 
ODeſterre Bihnßdte nn 818/ 
ZJaltett 54 

Weisen: 

Januar 751]g 

Roggen : matt. 
C RE Re RER an RE 52! 
YanuarsFebruar. , . . S 
Fehden ee Bi 
April Mai RE EREBR 

Nübal: loco 2916 _ 


pro April⸗Mai 100 Kilogramm. 
— —. . —à— . 


Jpiritus b feſter. 
loco pro 10,000 Litre 10. 22 
pro April⸗Mai 17.22 


Getreide: Markt. 

Thorn, den 4. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Froſt. Mittags 12 Uhr 12 Grad Kälte. 
Preiſe bei guter Zufuhr unverändert. 

Weizen bunt 126-130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126 —130 Pfd. 71-72 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen feſter 120—125 Pfd. 44 45½ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare⸗ 45 —47 Thlr., Kochwaare 50 — 54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Brauwaare 40—42 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. à 800% 17½ —17⅛ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 761%, der Rubel 2510 Sgr. 


Danzig, den 3 Januar. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt bei kleiner Zufuhr ziemlich gute Kaufluſt zu 
feften Preiſen und zu notiren: bunt, ordinair, rothbunt, gut⸗ 
bunt, roth, bell⸗ und hochbunt 62 — 75 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Roggen ziemlich unverändert, 120 — 126 Pfd. von 48 — 50 
Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Gerſte flau, kleine 100 — 105 Pfd. von 39 —40½ Thlr. 
große 103—112 von 42-43 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen matt, von 41 — 46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 146 Thlr. pr. 80000 Tr. 

Steltin, den 3. Januar. Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 68—76, pr Januar 761, Br. pr. Frühjahr 7812, 

Roggen, loco 50—511/, per Januar 537], Br., per Frühjahr 
54½ Br. 


Rüböl, loco 30 Br., per Janug Frühj 
100 Anosrmet. p r und per Frühjahr 29½½ pr. 


Spiritus, loco 16˙0, p. Januar 165, pr. Frühjahr 171715. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 4. Januar Temperatur: Kälte 15 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 4 Zoll. 
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HAASENSTEIN & VOGLER, 


Annoncen-Expedition, 


(gegr. 1855 ) 


Etablissements unter überall gleichlautender Firma: 


1 Der Magiſtrat. 


25. Juli 1853. aufmerkſam zu machen, 
nach welcher das Unterlaſſen der Reini⸗ 
gung mit 3 Thlr. Geldbuße event. verhält⸗ 
nißmäßiger Haft berſtraft wird. 

Thorn, den 2. Januar 1871. 
Polizei-Verw. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Der Arbeiter Samuel Streich hat am 
30. v. Mts. im hieſigen Orte einen Wind⸗ 
hund grauer Farbe halb erfroren vorgefun⸗ 
den und in Fütterung genommen. 
Der ſich legitimirende Eigenthümer 


kann den Hund binnen 3 Tagen bei dem 


p. Streich gegen Erſtattung der Fütterungs⸗ 
koſten in Empfang nehmen. 
Thorn, den 2. Januar 1871. 


Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 


Die Unterzeichneten erlauben ſich um baare 
Beiträge zur Auſchaffung von Liebesgaben 
für unſer 61. Regiment zu bitten, deren 
Beförderung auf ſicherem Wege in der 
nächſten Zeit in Ausſicht ſteht. Mehr als 
je ſind ſtärkende Getranke und Tabak un⸗ 
ſeren Kriegern willkommen und notdwen⸗ 
dig, da der Dienſt im Froſt und Schnee 
überaus anſtrengend iſt und es an den ge⸗ 
nannten Gegenſtänden vor Paris ſehr man⸗ 


Gall. Adolph. 
G. Weese. 
Georg Hirschfeld 
—TJeschke’s neee 
Heute und folgende Abende 
Großes Harfen-Concert 
von der Gefellſchaft Preissig. _ 
ODOOOODTOIOO9HO9D 


Zahnarzt H. ogel 
aus Berlin 
iſt in Thorn eingetroffen und im 
Hötel de Sanssouci 
I. Etage, Zimmer 6—T, 
big zum 12. Januar zu conſultiren. 
Sprechſtunde 9— 1 Uhr Vormittag. 0 
OSS 
Einen tüchtigen Schloſſergeſellen 
auf Bauarbeit verlangt ſogleich 
J. Stockhausen, 
Schloſſermeiſter. 
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den Bürgerſteigen belegenen Trottolrs von Allerneueste 
Schnee und Eis veranlaßt uns die Haus⸗ m 
befiger auf die Polizei- Verordnung vom grossartige 


von hoher Regierung genehmigte, 
garantirte und durch vereidigte 
Notare vollzogene 


Geld. 


eingetheilt in sieben Abtheilungen. 
Hauptgewinne: 
ev. 


2 Million, 


150,000, 100,000, 50,000 40,000, 
25,000, 2 à 20,000, 3 à 15,000, 3 à 
12,000, 1 à 11,000, 3 à 10,000, 2 ä 
8000, 4 à 6000, 7 à 5000, 4000, 16 3 
3000, 106 à 2000, 6 à 1500, 156 & 
1000, 206 à 500, 4 à 300, 219 a 200 
Mark u. s. w. 

1 ganzes Original-Staatsloos 4 Thlr. 
1 halbes do. do. 2, 

1 viertel do. do. 1 5 
Gegen Einsendung des Betrages 
— am Bequemsten durch die üb- 
lichen Postkarten, — oder gegen 
Postvorschuss werden alle bei uns 
eingehenden Aufträge, selbst nach 
den entferntesten begenden, prompt 
u. verschwiegen ausgeführt und nach 
vollendeter Ziehung unsern Interessen- 
ten Gewinngelder und Listen sofort 
zugesandt. — Pläne zur gefälligen 
Ansicht gratis. 


m Unsere Firma ist 
als die Allerglücklichste 
weltbekannt. 


Man beliebe sich vertrauensvoll zu 
wenden an 


Gebr. Lilienfeld, 


Bank- Staatspapieren-Geschäft 
Hamburg. 


NB. Wir ertheilen unentgeltliche 
Auskunft über alle gezogenen Staats- 
loose. ö 


Inn. Zit 5. St. Makowski. Gerechteſtr 12 r é. 
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) Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke rei von Ernst 


Hamburg, Lübeck, Berlin, Breslau, Leipzig, 


Dresden, Köln, Frankfurt a. 


M., München. 


Nürnberg, Stuttgart, Wien, Prag, Basel, Zürich, 
N St. Gallen, Genf, Lausanne. 


Ernst Lambeck. 
Soeben empfing ich wieder ſtarkes Com⸗ 


mistuch dunkel und ruſſiſch à 25 fgr. wie 


auch verſchiedene farbige Flanelle / breit 
a 18 far. Jacob Danziger. 


Joh. Rieser aus Zell in Eyrol. 
Ich empfehle mein Lager von Winterhand⸗ 
ſchuhen aller Art zu ermäß gten Preiſen. 
Mein Verkaufslokal ift Hötel de Coper- 
nicus parterre. Mein Verkauf dauert nur 
biss Sonnabend 

Da auch 

Fußlappen von Wollenzeug, 
12 und 14 Zoll im Quadrat geriſſen, den 
Mannſchaften des 61. Regiments erwünſcht 
ſind, ſo bitte ich um Einlieferung derſelben 


und bin zur Annahme bereit. 
Adolph. 
Brillen. 

Während des Marktes in Thorn traf 
ich mit einer Auswahl von Brillen u. Ther⸗ 
mometern hier ein und halte dieſelben beſtens 
empfohlen. Alte Brillen werden im Kauf 
angenommen. Jede Reparatur an Brillen 
und Barometern wird billig beſorgt. 

Stand in der Nähe des Rathhauſes, 
von Nachmittags 4 Uhr ab bei Gaſtwirth 
Droeſe hier. 8. Jarick, Optitus. 

Schreib-Comtoir-Kalender 
pro 18 71. 
Auf Pappe gezogen. Preis 5 Sgr. 
Zu haben bi Ernst Lambeck. 


1 Tiſchlerwerkſtelle nebſt Wohnung und 
eine kleine Wohnung iſt zu vermiethen 
Neuſtadt Nr. 267a. 


112388 Pfennige 
in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


— 


Aecht Limburger: und Elbing. 

Niederunger- Räte verkauft > 
Schweitzer. 

St. Annenſtr. Nr. 188. im Keller. 

Groß. und kleine Wohnungen bat ſofort 

zu vermiethen Wwe. E. Majewski, 

Bromberger⸗Vorſtadt. 


Heritage Ar 59,60 iſt eine geräus 
f 


mige Wohnung zu vermiethen, 
ie Bel-Etage in meinem Haufe ilt zu 


vermiethen und vom 1. April zu bes 


ziehen. W. Pietsch. 
roße und kleine Wohnungen ſind zu 
vermiethen Brückenſtraße 16. Be, 


— 


be mit oder ohne Möbel zu verm. 


VNaeuſtadt 231. 
Stadttheater in Thorn. 


Donnerſtag, den 5. Januar 1871. Abon- 


nement suspendu. Benefiz für Hrn. 


Eduard Sievers., Mutterſegen, oder: 
Schauſpiel mit 


Die neue Fanchon.“ 
Geſang in 5 Aufzügen. 


Die Direetion des Stadttheaters. 


Adolf Blattner. 


Lambeck. 


